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Von Structur der
Sack-Uhren.

 S giebet Unterſchiedene
an welche noch in Zweiffel ſtehen,

Kĩnſi bey jetzigen Zeiten in groſſere—eou ob die Wilſſenſchafften und

Vollkommenheit gebracht worden,
als ſie bey denen Alten geweſen. Es
iſt nicht zu laugnen, daß die Alten
ſchone Erfindungen gehabt, deren ei
nen Theil wir durch Beſchreibung in
Buchern von ihnen gleichſam ererbet,
viele aber durch Unachtſamkeit, Krleg
und andere Zufalle mogen verlohren
worden ſeyn. Jedoch wenn man die
Sache genau erweget, ſo wird ſich
leichtlich finden. daß bey unſern neu
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ren Zeiten, alle gute und nutzliche
Wiſſenſchaften und Kunſte auf einen
weit hohern Grad der Vollkommen—
heit geſtlegen ſehen. Denn es iſt ja
unwiederſprechlich, daß mehr Augen
auch mehr ſehen, als eines. Wenn
elnmahl der Anfang zu einer Erfin
dung gemacht, ſo kan man immer meh
res dazu thun. Scharffſinnige und
verſtandige Kunſtler, pflegen allzeit
nachzudencken, wie ſie nicht nur an
derer Erfindungen verbeſſern, ſon
dern auth ihre eigene zu mehtrerer
Voltkommenheit bringen mogen. So
es unſer Vorhaben litte, ſo konte die
ſer Satz genugſam durch vielerley
Cxempel beſtattiget werden: allein
wir wollen nur bey denen Uhren ver
bleiben.

Vor ur- alten Zeiten hat man
nichts von denenſelben gewuſt, ſon
dern hat muſſen zuftieden ſeyn, C(gleich
wie es auch noch heut zu Tag auf ge
ringen Dorffern hergehet) wenn man
Morgens oblerviret, daß es licht wer
de, nachdem die Sonne aufgehe, wie
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Se 5)dieſelbe immer hoher bis auf den Mit
tag ſteige, nachdem immer niedriger
komme, dann untergehe, und endlich
das Tage-Licht gantzlich verſchwinde.
Nachts hat man ſich ohngefehr nach
dem Stand und Bewegung der Ster—
ne zu richten gewuſt, oder ſich mit
dem HahnenKrehen beholffen.

Nachdem ſind die Sonnen-Uhren
erfunden worden; und muß ſolche
Erfindung wohlnimlich alt ſeyn, well
in dem 2. Buch der Konige Cap. 20.
v. 11. item Eſaia Cap. 38. v. 8. vom
Zeiger. Ahas Meldung geſchiehet,
welcher nichts anders als eine Son
nen-Uhr geweſen. Jn Griechenlaud,
wie Plinius Lib. 2. dap. 76. meldet,
hat Anarimenes Mileſius die Son
nen-Uhren erfunden, und zu erſt zu
Lacedæmon gejeiget.

Was vor SonnenUhren man zu
Rom gehabt, und wie ſchlecht man
ſich damit beholffen, erzehlet gedachter
Plinius Lib.7. Cap. Go. gedencket auch,
daß Scipio Naſica zuerſt durch Waſ
ſer die Stunden des Tags und Nachts
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abgethellet, und eine ſolche Uhr im
Jahr 595. nach Erbauung der Stadt
Rom allda geſtifftet. Es wird zwar
nicht gemeldet, wie dieſe Clepſydra
oder Waſſer-Uhr conſtruiret gewe
ſen; Man kan ſich aber doch leicht
lich einbilden, daß es vermittels ei
nes Gefaſſes geſchehen ſey, welches
man zu gewiſſer Zeit mit Waſſer an
gefullet, und indem es am Boden
durch ein abſonderlich dazu gemach
tes Lochlein ausgetropfelt oder ge

runnen, das im Gefaß reltirende dur ch
ſeine Hohe die Stunden angezeiget.
Es wird aber wohl die Abmeſſung
der Stunden  zimlich unrichtig geweſen
ſeyn,, zumahl wenn die Hohe des Ge
faſſes in gleiche Theile ſolte ſeyn ge
theillet geweſen, manen das Waſſer
in einem vollen Gefaß Anfangs ſtar
cker und geſchwinder, als nochmah
len auslauffet.Man hat ſich mit ſolchen Waſſer
Uhren oder Clepſydris ſo lange be
holffen, biß man in folgenden Zeiten
auf etwas beſſers kommen, und end
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S (7) ſt
lich Uhren aus zuſammen gefugten
Radern conſtruiret. Wann man auf
dieſe Erfindung kommen, davon hat
man keine zuverlaſſige Nachricht.

Ob nun zwar ſolche lihren Anfangs
ſchlecht geweſen ſeyn mogen, hat man
doch immer mehr und mehr dieſe Er—
findung ausgebeſſert, und es dahin
gebracht, daß ſie nicht nur Tags und
Nachts die Stunden gezeiget, ſon
dern auch geſchlagen, ſo daß ſich gan
tze Städte darnach richten konnen.
Von dar hat man durch weiters
Nachſinnen Mittel gefunden, daß
man dasienige, was man in groſſern
Uhrwercken præſtiret, auch in klei
nern verrichtet, und alſo Uhren ver—
fertiget, welche man bey ſich im Sacke

tragen kan. Daß die Iias Homeri
offt und ſauber abneſchrirben worden,
daruber verwundert ſtch niemand ſon
derlich, allein da einer dieſes Buch
ſo klein abgeſchrieben, daß man es in
eine Nuß verbergen konnen, ſolches
hat bey jedem eine ſonderbahre Ver
wunderung erwecket. Derjenige, wel
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K(8)cher die Sack-Uhren erfunden, hat
weit einen groſſern Ruhm verdlenet,
als der, welcher die Iliadem ſo klein
abgeſchrieben. An groſſen Werckern
darff die Arbeit nicht allemal gantz
zart ſepn; allein in kleinen muſſen al—
le Theile auf das genaueſte. und ſub-
tileſte ausgeneſſen und ausgearbeitet
ſeyn. Wer die inwendigen Radlein
derer Sack-Uhren betrachtet, muß
ſich uber deren Subtilitat und genauen
Eintheiliung verwundern. Aber noch
wunderwurdiger iſt, daß ein Werck
lein, welches nicht groſſer als ein Tha—
ler zu ſeyn pfteget, den Lauff der Son
nen und anderer Geſtirne imitiret,
und die Zeiten anzeiget. Die Kunſt
alſo, welche an denen Sacklihren er
ſcheinet, iſt admirabel; alleine wenn
man die neuern gegen die alten Uhren
anſiehet, welche ohngefehr vor 40.
oder 50o. Jahren gemacht worden, ſo
wird man einen groſſen Unterſchied
finden und erfahren, daß die neuen
viel kunſtlicher und aecurarer fehen.
Ja es iſt auch zu hoffen, daß man ſie.

mit



te (9)
mit der Zeit noch zu weit groſſerer
Vollkommenheit bringen werde. Ein
ſolches wird erhellen, wenn wir die
Theile derſelben in der Kurtze betrach
ten werden.

Es ſind aber dieſe Thelle entweder
innerliche oder auſſerliche. Die inne
re gehoren entweder zu Gehen, zum
Zeigen, oder zum Schlagen. Die auſ
ſete Theile ſind die Zeiger, Zeiger-
Blatlein und dergleichen. Hieher ge
horet auch das Gehauße, Schluſſel,
das Glat vor dem Zeiger und
andere Zierathen.Zum Gehen gehoret Fig. 1. erſtlich

die Feder, welche ein ſtahlernes
ſchmahles Blachlein iſt, und mit Ge
walt in eine Spiram zuſammen gedre
het wird, wie man etwa ein Abſchnitt
lein Papier ubereinandet windet.

Dieſe Feder wird in ein beſonders
Cylinder formiges Grhaußlein einge
ſchloſſen. Fig. 2. a b und mit einem
Ende an dieſem, mit dem andern aber
an der Axe co d. um welche ſich dieſes
Gehaußlein umdrehet, feſt gemacht.

A An
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An der Axe wird ein kleines Getrieb
x angemacht, in deſſen Zahne eine
Schraube ohne Ende greiffet e f. Das
Ende derſelben iſt-viereckig, daß man
es mit dem kleinen Schluſſel faſſen
kan, und kan man die Feder anſpan
nen, wenn man das Schraublein
rechts umdrehet und nachlaſſen, wenn
man es zuruck drehet.

Auswendig an dem Cylindro wird
das Kettlein g mit dem einen Ende,
mit dem andern aber an dem dickeſten
Theil der Welle hangehencket.

Dieſe Welle hiſt diejenige, um wel
che ſich das Kertlein im Llufziehen um
windet. Sie iſt in Geſtalt einer
Schnecke kormiret, witd auch deswe
gen alſo genennet, und müiſſen nch die
Glieder der Kette in deren Hohlen
eintugrn. iWeilen aber die Feder, wenn ſie

ſtarck zuſammen gezogen wird, ſtar—
cker ziehet, als wenn ſie wenig zuſam
men gezogen iſt, ſo muß dileſe Welle
ein ungleiche Dicke haben. Derowe

gen windet fich das Kettlein erſt um
den



S (11) 8
 aden dickern, nachdeme um die dinnern
Theil der Welle. Und beſtehet ein
groſſer Theil der Uhrmacher-Kunſt
darinnen, daß dieſe Welle alſo pro—
portioniret werde, damit der Zug
Anfangs, Mitten und zuletzt, Sum—
ma durchsangig gleich und einerley
ſeye, denn ſonſt gehet die Uhr einmahl
geſchwinder das andere mahl aber
langſamer.

Nach dlieſem folgen die Radlein.
Dieſer ſind insgemein funffe. Es iſt
hiebey mit wenigen von Proportioni-
rung der Rader Nachricht zu geben.
Wie ſich die Diametri, Semidiametri
oder auch die Peripherie deretjenigen

Rader und Getriebe, welche inein
ander greiffen gegen einander verhal
ten: alſo muſſen auch die Anzahlen
der Zahne und Stecken an deneuſel
ben ſich gegen einander verhalten.
Als zum Exempel, es iſt eines Rades
Peripherie oder Umkreiß zehenmahl
groſſer, als die Peripherie oder Um
kreiß des Getrirbts, in welched daſ
ſelbe Rad greiffet, und waren in dem

As Ge



Getriebe acht Scytalæ oder Stecken,
ſo muſten in dem Rad achtzlig Zahne
ſeyn.

Hieraus folget nun erſtlich, daß

nothwendig die Stecken in dem Ge—
trieb und die Zahne in dem Rad, ſo
darein greiffet, einerleh Breite wie
ingleichen auch die Spatia zwiſchen de
nen Stecken des Getrlebs, als auch
zwiſchen den Zahnen des Rads einer
ley Weitſchafft haben muſſen.

Man kan. aus obigen Satz auch.
erfinden, wie ſich die Bewegungen der
Rader gegen einander verhalten. Denn
mau darff nur die Stecken an dem
Geirleb, und die Zahne an dem dar
ein greiffenden. Rad zehlen, und die
gronere Zahl durch die kleinere thel
len, ſo wird der Quotient die begehr
te Verhalnuſſen zeigen. Geſttzt Fig. 2.
das Rad i hatte 48. Zahne, und das
Getrieb k, worein dieſes greiffet, 12.
Stecken. Dividiret man as. durch
12. ſo kommt. 4. Wenn derowegen
das Rad i einmahl herum lauffet, ſo
laufſet das Getrieb k, deſſen Axe,

item



R(13) d
item das daran befeſtigte Radl vier—

mahl herum.
Auf eben ſolche Weiſe kan man auch

dle Proportion der Bewegung finden,
wenn unterſchiedene Rader zuſammen
gefugt ſind. Die Sack-Uhren, wie
oben gedacht, haben insgemein zum
Gehen funff Raderlein.

Wenn alſo das unterſte Rad i.
welches an der Axe der Schnecken
formigen Welle angemacht iſt, und
deſſentwegen das SchneckenRad ge
nennet wird, 48. Zahne, und das
Getrieb k, darein es greiffet 12. Ste
cken hat, ſo wird das Getrieb ſant
deſſen Are und. das Rad daran J.
viermahl herum lauffen;, wenn das
Schnecken-Rad i einmahl hetum ge
gangen iſt. Hat das andere Radl

4. Zahne, und das Getrieben, wor
mein es greiffet, 6. Stecken, ſo wird
das Getrieben, deſſen Axe, und das
daran befeſtigte dritte Rad m, neun

mahl herum gehen, wenn das andere
Rad l einmahl herum gegangen iſt.
Hat das dritte Rad m, 48. Zahne,

A7 und



S (14)
und das Getrieb p, worein es greif
fet s6. Stecken, ſo wird das Getrieb
p, ſamt ſeiner Axe und daran befe—
ſtigten vierten Rad o, achtmahl her—
um gehen, wenn das dritte Rad m
einmahl herum gegangen.

Hat das vierte Rad o, welcheswegen ſeiner nach der Seite zu ſtehen

den Zuhne das Cronen-Nad genen
net wird, 42. Zahne, und das Ge
trieb q; worein es greiffet 6. Stecken,
ſo wird deſſen Axe, und das funffte
Rad daran q ſiebenmahl herum ge
hen, wenn das vierte o einmahi her
um gegangen ſſt.

Multipliciret man min dieſe Zahlen
4/ 94 8. J7. in einander, ſo kommt
2o16. und wird folgentlich das funffte
Rad q 2016 mahl herum gehen, wenn
das unterſte oder SchneckenRad i
einmahl herum gegangen iſt.

Beireffende das letzte oder das
Steig-Rad er, weiches wegen ſeiner
Zahne, ſo denen Staffeln der Stie
gen gleich ſehen, das Steig Rad ge
nennet wird, fo muſſen deſſen Zahne

all-
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S (15
allzelt eine ungerade Zahl ausmachen,
weil ſie wechſel-weiſe an die Lapplein
der Uuruhe anſchlagen, und alſo den
motum reciprocum oder Hin- und
Wiedergehen derſelben verurſachen
muſſen. Geſetzt nun, es habe dieſes
Steig-Rad a5. Zahne, ſo wird die
Unruhe 30. Schlage thun, wenn das
Steig Rad einmahl herum kommen
iſt.Wenn nun das andere Radl, (oder
das nachſte an dem Schnecken-Rad)
in einer Stunde einmahl herum ge
het, ſo witd das drutte in einer Stun
de neunmahl, das vierte oder das
CronenRad in riner Stunde 72.
mahl, das funffte oder das Steige
Rad in eden der Zeit co4. mahl um
gehen, und die Unruhe wird in einer
Stunde 15120. Schlage thun. Denn
9, 8,75 30. in eiununder maltiplicirt,
machen 15 120.

Auf ſolche Wriſe kan man auch im
Gegentheil, wenn eine gewiſſe Anzahl
der Schlage vorgegeben iſt, welche
die Unruhe in gewiſſer Zeit thun ſoll

die



die Rader eintheilen. Es ſoll zum
Exempel ein jeder Unruhen, Schlag
eine halbe Secunde oder zo. Tertien
ausmachen, ſo wurde die Unruhe
oder Perpendicul in einer Stunde.
7200. Schlage thun muſſen. Hat
nun das Steig- Rad 15. Zahne, ſo
machen dieſe in einem Umgang 30.
Schlage. Dividiret man 7 200. durch
30. ſo kommen 240. welche Zahl man
fuglich zerfalen kan in 8, 6, 5. daß
man alio uber das Steig-Rad an
noch drey andere Rader vonnothen
hatte. Wenn derowegen das erſte
Rad alle Stunden einmahl umgehen,
und alle drey Getriebe 6. Stecken ha
ben ſollen, io muß das erſte Rad a48.
das andere z36. das dritte zo. Zahne
haben.Anbey iſt auch zu melden, daß es
zwar in der Uhrmacher Belilieben ſte
he, wie viel ſie Stecken in ein Ge—
trieb machen wollen; jedoch ſo iſt ge
wiß, daß vlel Getrieb- Stecken eine
Uhr richtiger muchen, als wenn deren
weniger ſind. Vicht leichtlich ſollen

deren



S (17)deren unter 6. ſeyn; denn ſonſten wird
die Umtreibung der Rader verhindert.
Jedoch iſt auch gewiß, daß je mehr
der Getrieb-Stecken ſind, je ſubtiler
auch dieſelben und die Zahne der dar—
ein greiffenden Rader ſeyn muſſen,
folgentlich kan in deren Ausarbeiltung
leicht ein Fehler begangen werden, ja
auch wenn ſchon die Austheilung und
Ausarbeitung richtig, fo kan doch
wegen Subtilitat der Zahne, leichtlich
etwas verruckt oder verbogen wer—
den. Jſt derowegen in dieſem Slu
cke der Mittel-Weeg der beſte, und
kommt die Eintheilung und Propor-
tionirung der Rader groſten Theils
auf den Verſtand und Geſchicklichkeit
des Kunſtlers an.

Betreffende die Unruhe ſ, ſo hat
man heut zu Tag hiebey eine Verbeſ
ſerung erfunden. Denn man applici-
ret an dleſelbe noch eine andere ſubtile
Federt, welche man die Regulirungs-
Seder nennen kan. Mit dem innern
Ende Fig. 3. wird dieſes Federlein ty
nahe an der Axe der Untuhe u befe

ſti



e (18) ed
ſtiget, das auſſere aber y wird an ei
nem beſondern Radlein z2 a angemacht
und in deſſen Zahne greiffet ein an—
ders Radlein b, welches von auſſen
ein ſilbernes Blattlein e hat, worauf
etliche Zahlen ſtehen. Drehett man
dieſes Blattlein vor ſich, oder nach
der Ordnung der Zahlen, ſo wird die
Feder mehr geſpannet, und gehet die
Uhr geſchwinder; drehet man aber
das Blattlein zuruck wider die Ord
nung der Zahlen, ſo wird die Feder
nachgelaſſen, und gehet die Uhr lang
ſamer.

Dieſes Federlein verurſachet der
Unruhe eine zimmlich æquale oder
gleiche Bewegung. und iſt eine neue
Erfindung, dahtro men es an alten
Uhren nicht finden wird. Denn wenn
gleich die Zahnlein und Getrirbe noch
ſo fleiſſig gemacht ſind, ſo iſt es doch
unmoglich, daß nicht einige ganz klei—
ne lrregularitaten mit unterlauffen

ſolten, welches man an denen ulten
Uhren, ſo dergleichen Federlein nicht
haben, gar leicht in acht nehmen kan,

wenn
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wenn man auf das Schlagen der Un
ruhe Achtung giebet. Denn da horet
man, daß die Unruhe bald geſchwin—
der, bald langſamer ſchlaget. Durch
das Federlein aber wird dieſem Feh
ler meiſtentheils abgeholffen.

Man nennet die Sack-Uhren, wel
che an der Unruhe ein Federlein ha—
ben/ Perpendicul- Uhren, weil durch
die Feder gleichwie durch den herpen-
gicul (beſonders einen ſolchen, der in
einer Cyeloide hin und wieder ſchlä
get,) die Gleichheit der Schlage zu
wege gebracht wird. Allein wer weiß,
was berpendioul-Uhren und Cycloi-
denUhren ſind, der wird leichtlich den
Unterſcheid begreiffen konnen. (a) Uber

die

ſñ) Ein cvcloiden-bendul- odet groſſe
Perpendicul-Uhr wird jene Uhr genen
net, ſo einen 36 Zoll 83 kLinien langen/
und mit einem ſtarken Gewicht verſehe
nen herpendicul hat, welcher auf jede
ſeine Bewegung einen Gecunch, odrr den
ſechzigſten Thetl einer Mmnut ſchlaget.
cycloiden:Uhr wird ſie inſonderheit da

zumahl genennet, wenn der jetzt grmeld
te



dleſes, ob ſchon das UnruhFederlein
eine zimlich gleiche Bewegung der Un
ruhe bringet; ſo iſt ſolche Bewegung
doch nicht auf das allergenaueſte æqual
oder gleich, als wie in wohlgemachten
Cyeloiden-Uhren, allwo aller Un
gleichheit der Oſcillationum oder Per-
pendieulkBewegungen durch die Cy-
cloiclem abgeholffen wird. Solte aber
jemand ſagen, warum machet man
nicht auch dergleichen Perpendieul an
die Sack-Uhren? ſo iſt darauf zu wiſ
ſen, daß es deſſentwegen nicht geſche
hen konne, well eine Perpendicol Uhr,
und ſonderlich eine cycloidiſche in ei—
nerley Situation oder Stellung, noth
wendig bleiben muß.

Die Thelle, welche zum Zeigen ge

horen, beſtehen auch in Raudern, wel
che

te Perpendicul zwiſchen zweyen elaſti-
ſchen langlichten Platten aufgehangen
in, welche vermog ihrer Cycloidiſchen
Krummung den berpendicul immer in
gleichformiger Bewegung erhalten. Die
ſes alles beweiſet gar ſchon deſſen Er
finder Hugenius in ſeinem Cractat, de
Horologio oſcillatorio.



ds (21) &t
che zwiſchen dem Geh-Werck und
Zeiger-Blatlein verborgen ſind. Wenn
das audere Rad im Gehwerck alle
Stunden einmahl herum lauffet, ſo
darff man nur deſſen Axe durchgehen
laſſen  und daran eine Hulſe anma
chen, doch ſo, daß ſie ſich gedrangt
um den vorgehenden Theil der Axe
umdrehen laſſet. An dieſe Huiſe,
welche in der Mitten des Zeiger-Blat
leins hetvor raget, wird der Minu— 48
ten-JZeiger angemacht, ſo ebenfalls
alle Stunden einmahl herum gehet
und benebens denen Minuten, (de—
ren in jeder Stunde 60. ſind) auch ſug
die Viertel Stunden zeiget. Denn J

15. Minuten ſind eine Viertelſtund
zo. Minuten eine halbe Stund, 45. EMinuten ſind drey Viertelſtunden S
letztich 6o. Minuten eine gantze 2

Erunde. 4An eben der Hulſe wird auch ein
Getrieb angemacht mit 12. Zahnenoder Stecken, in weiches ein Rad J
greiffet wit 46. Zahnen; an eben dem J

Rad iſt wiederum ein Getrleb mit 12.
Zah



Zahnen, worein ein anderes Rad
greiffet mit zs. Zahnen. Dieſes letz
tern Rads Hulſe lauffet gemeiniglich
uber der Huiſe oder Are des Minu—
ten-Zeigers, und wird daran der
Stunden-Zeiger angemacht. Lauffet
alſo dieſer tetztere Zeiger ſamt ſeiner
Hulſe und Rad einmahl herum, wenn
der Minuten-Zeiger zwolffmahl her
um gelauffen iſt.

Man ſiehet hieraus, daß das Fun
dament zu Proportionirung der Zei
ger-Rader elinerley ſehen mit dem;,
welches in dem GehWerck vorkommt;
jedoch mit dem Unterſchied', daß im
GeheWerck die Getriebe die Rader
bewegen, und alſo die Bewegung ae-
celeriret wird im Gegentheil aber im
Zeiger-Wirck die Rader die Getriebe
Bewegung retardiret oder langfamer
gemacht wird.

J J7

Man kan auch uber vorige zweh
noch andere anbringen; als da iſt

zum



de (23) e
zum Exempel der Wochen- Zeiger,
welcher die Tage in der Woche zeiget,
und alſo jede Woche einmahl umge-—
het. Dann ferner der Monats-Zei
ger in 3zi. Tagen einmahl herumge—
het, item ein anderer, welcher das
Zeichen und wohl auch den Grad, dar
innen die GSonne gehet, anzeiget.
Jngleichen kan man auch den Mon
den Lauff hinein bringen. Allein es
muſſen die Radlein recht fleiſſig und
genau ausgetheilet und conſtruitet
ſeyn, denn ſonſten kan leichtlich die
Uhr falſch werden und ſtecken, maſa
ſen ein jeder von ſelbſten abnehmen
kan, daß viel Rader eher in einander
ſtecken konnen, als wenige.

Dlieienigen Theile, welche zum
Schiagen gehorem beſtehen auch mei
ſtentheils aus Radern, ſo auch nach
oben beſchriebenen Fundament muſ
ſin conſtruiret werden. Es ſind aber
die Sackellhren, welche alle Stunden
von ſich ſelbſten ſchlagen, heut zu Ta
ge meiſtents abkvmmen. Die Urſach

deſ
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deſſen mag ſeyn, weil erſtlich ſowohl
die Radlein zum Gehwerck, als auch
zum Schlagwerck ſehr klein und ſub—
ril ſehn muſſen, und derowegen leicht
lich ſchadhafft und wandelbar werden

HNonnen. Die andere mag ſeyn, weil
es nicht einem jeden anſtandig, daß
die Uhr im Sacke zu ſchlagen anfange.

An deren ſtatt hat man die ſo ge
nannte Reperir. Uhren erfunden, wel
che zwar allzelt fortgehen, und die
Stunden zeigen; abkin nicht eher
ſchlagen, als man es verlanget. Will
man haben, daß eine ſolche Kepetir—
Uhr ſchiagen foll, ſo drucket man den
Stefft, an welchem die Uhr hanget,
hinein, und durch dieſes wird die zum
Schlagwerck deurinirte Feder aufgezo
gen; laſſet man nun wiederum nach
ſo gehet beſagte Feder auseinander,
und treſbet die zum Schlagen deitinir
te Rader um, da dann erſtlich die gan
tzen Stunden., nachdem auch die
Viertelſtunden, welche daruber ſind,
durch das Anſchlagen des Hämmet
leins an die Glocke angezeiget weroen.

Die



R(25)Die avantage, welche man davon
hat, iſt dieſe, daß man ſolchergeſtalt

»ohne Herausziehung der Uhr wiſſen
Ean, um welche Zeit es ſeye, item des
Nachts, wenn man kein Licht hat.

Allein weil auch in Kepetir- Uhren
noch einſt ſo viel Radlein ſeyn muf—
ſen, als in ordentlichen andern Sack
Uhrenn, doch gber die gewohnliche
Groſſe der Uhren nicht darff uber— ĩ
ſchritten werden, (denn ſonſten ware u
es keine Sack-Uhr) ſo muſſen die Rad
lein gar klein und ſubtil werden, und
ſind derowegen auch eben demienigen

Mangel unterworffen, welchen die an it
dern ichlagenden Sack-Uhren haben,

J

daß nemlich gar bald etwas ſchadhafft
werden kan.Es gehoren hieher auch die Sack S—
Uhren mit Weckern. Meines Theils
achte dieſe Uhren bequemer als die Re—
petirUhren. Denn der Wecker erfo
dert nicht gar viel Raum, indem weinichts vonnothen als eine Feder, I
etwa zweh Radiein, ſamt dem Hamund Glocklein: item die Auslo, J

B ſung
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ſung und das Scheiblein. fornen am
Zeiger, Blat, welches man umdrehen,
und alſo den Wecker auf die begehrte
Zeit richten kan. Der Wecker dienet
mnicht allein zum Aufwecken; ſondern
auch dazu, daß man ſich erinnere,
wenn man ſich zu gewiſſer Zeit etwas
zu thun vorgenommen hat.

Belangende die auſſerlichen Theile;
ſo habe dereits von denen Zeigern und
Zeiger -Blattlein elniges gemeldet;
dieſem ſuge noch bey, daß insgemein
nur 12. Stunden auf dem Zeiger—
Blatt befindlich ſeyen, und alſo der
Stunden-Zeiger in einem naturlichen
Tag zweymahl herum gehen muſſe,
derowegen ſtehet er zu Mittag, dann
auch zu Mitternacht auf 12. Dann
dieſes iſt die in hiengen Landern reci—
pirte Manier die Stunden zu zehlen;
wiewohlen es naturlichor ware, daß
man biß 24 zthlete, und entweder
von Mitternacht Cwie ohne dem poli-
ticè geſchirhet) oder am Mittag 12.
Siumden ſpather mit deuen Altrono-

mis zju zahlen anfienge.
S

NAuch
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Auch iſt zu abſerviren daß die Di-

ſpolition der Zeiger und Zeiger-Blatt
lein auf mancherley Art nach unter—
ſchiedenen Einfallen der Kunſtler kon—
nen verandert werden, und alſo iſt es
auch wohl moglich, daß ein einziger
Zeiger Minuten, Stunden, ja auch

noch anderes zeige.
Das Gehauß kig. 4. n. 1. A. iſt ge

meiniglich von Silder oder auch von
Gold, hat aber uber dem Zeiger-—
Blattlein ein auswendig erhabenes
und inwendig hohles Glaß, B durch
welches man auch wohne deſſen Eroff—
vung gleich ſehen kan, um welche Zeit
es ſeye.

Der Schuſſel C wird insgemein an

einem Band  ſilbern oder guldnen
Kettlein an die lihr angehencket, und
iſt ordentlich doppeit: der weitere und
ſtarckere Theil d gehoret zu Aufzie
hung der Uhr; der kleinere und enge—
re aber e zu Spannung der Feder an
der Umuhe, vder bißweilen auch der

jeniaenn, welche das ganze Werck
treibet. B2 Die—
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Dieſes iſt alſo die Structur der Uh—

ren, wie man ſie anjetzo gemeiniaglich
zu machen pfleget, zuſamt dem Fun—
dament, welches unveranderlich blei—
bet ob zwar die Diſpoſition der Thel
le auf vlelerley Weiſe kan verandert
werden.

II. Capitel.
Von Probirung der

Uhren.
Wer ſich tire uhr anſchaffet, iſt

zum allererſten beſorget, wie er
erfahren moge, ob er ſein Geld wohl
angeleget habe; und da kommet es
nun auf die Probe und Unterſuchung
der Gute an. Vor das erſte hat man
zu ſehen auf die Materialien, daraus
die Uhr beſtehet, dann auf die Pro-
portionirung und ZuſammenOrd
nung der Theile, davon im vorher
gehenden Capfſtel gehandelt worden.
Gold, Sliber, Edelgeſteine, kunſtlia

8 che
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eine Uhr, und vermehren derſelben
Werth, allein ſie tragen zur Gute der
Uhr nichts beh. Eine Uhr, welche
mit oberwehnten Pretioſis pranget;
kan wohl viel geringer ſeyn, als eine
anderen, dJie nur ſchlecht ausſiehet.
Denn die weſentlichen Materialien der
Uhren ſind nur zwey, nemlich Meſ—
ſing und Stahl, welche von Rechts—
wegen alſo diſponiret ſeyn ſollen, daß
allzeit Meſſing und Stahl uber, oder
in einander lauffen.Der Stahl iſt von Natur hart,
laſſet ſich aber doch ſubtil arbeiten:
Der Weſſing hingegen iſt gelinde, doch
aber nicht allzu weich, und hat uber

dleſes gleichſam eine naturliche Fer—
gtigkelt in ſich. Derowegen wenn Stahl
und Miſſing ubereinander gehen, ſo
Ppoliret eines das andere, und lauffen
ſich die Uhren nicht ſo bald aus.

Demnach. pfleget man die Rader
lein insgemein.von Meſſing, die Ge
triebe aber und, die Axen von gutem
Stahl zu machen. Es muſſen auch

B 3 die
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die Axen in Meſſing lauffen. Die Fe
dern ſollen auch: von gutem Stahl
ſeyn, welcher ſeine gehorige Hartung
haben muß. Jſt der Stahl zu ſproöde,
ſo ſpringen die Federn entzwey, iſt er
aber zu weich, ſo verliehren dieſelbe
ihre ſchnelle Krafft (vim elaſticam)
und werden ſchlaff, welches denn auch
unrichtig und undranchbar machet.

Was die Proportienirung anlan
get, ſo muffen die Getried in Anſe-
hung der Rader veder zu klein noch zu
groß ſeyn; es muſſen beyderley accu.
rat und genau eingethellet ſeyn; Die
Zahne in denen Radern muſſen einer
ley Groſſe, Hohe und Weite vonein
ander habenn. welches auch von denen
GetriebGStecken u vktſtchen. Wenn
die Rader ümtauffen, durffen ſie nicht
hupfen oder hin und wieder wancken.
Es muſſen auch die Lochlein, in wel
chen die Axen gehen, in gehoriger
Weitſchafft gebonret feyn.

Allkein oleſe bisher erzehlete KRequit

ſita kounen nicht öbnallen, welthe
keine Uhrmacher ſind beurtheilet wer

den,
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ſten, ſo Uhren bey ſich fuhren, dieſel—
ben auseinander zu nehmen und wie—
der zuſammen zu ſetzen wiſſen. Kom—
met es derowegen allhie nur vornehm
lich auf ſolche Proben an, welche ein
jeder machen kan.

Der Zweck oder die End-Urſache,
um welcher willen man lhren bey ſich
fuhret, iſt, daß man vermittels de—
ren die Zeit winen woge, welches
durch den Gang der Uhr oder Bewe
gung derſelden aeſchehen muß. Ver—
richtet nun dle Uhr dafſelbe, ſo kan
man wohl zu frieden ſepn—

Wenn man nun eine Uhr auf die
Probe nimmet, ſo iſt vas erſtt, daß
man oblervine, ob die Feder nicht zer/

i

ſt

pringe; (b) nach dieſem, ob die Uhr nicht
ille nehewder necke? Eine gute Sack
ihr muß in allen Situationen oder

Stellungen beſtandig und unveran—
derlich fortgehenn; derowegen kan man
die Uhr erſtllch auſhencken, nachdem

B 4 auf
(b) Siehe die Anmerkung c.
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auf die eine, und ſerner auf die an
dere Seite legen; Jtem ſo, daß das
Glaß uber ſich ſtehe, dann ein auder—
mahl, daß es unten ſeye. Zu dieſer
Probe muß man einen ſtillen Ort er-—
wahlen, da man nicht viet hin und
wieder gehet; maſſen das Erzittern
der Gemacher, ja auch ein jedes Rit
teln einer boſen Uhr favoriliren kan.
Lauffet nun die Uhr allzeit von An
fang biß zu Eude ohne Stilleſtehen
oder Stocken ab, ſo hat ſie ſchon eine
gute Probe ihrer Gute abgeleget.
Durch das Stocken aber verſtehe ich,
wenn eine Uhr auf eine Zeitkang ſtille
ftehet  nachdem entweder vor ſich
ſelbſten oder durch Rittein wieder an
hebet fortzugehen. Solche Uhren ſind
eben fo wenig nutze, als diejenlgenz
welche ſtille fitehen, denn man kan die
Zeit dadurch keinesweges wiffen, und
geſetzt die Uhr gienge recht, wenn ſie
nicht ſtockete, ſo wurde fie wegen des
Stockens zu langſam aehen, und el
ne Zeit anzeigen, die ſchon vergangen
iſt. Oder gienge fie zu geſchwinde,

ſo
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geſchehen, daß ſie wegen des Stockens
die Zeit richtig zeigete, ubrigens aber

bey weiten fehlete.
Es kounnen zwar auch gute und rich

tige Uhren anfangen zu ſtocken und
ſtille zu ſtehen wenn ein Faslein, Har—
lein und dergleichen zwiſchen die Rad—
lein und Getriebe kommet; alſo darff
auch nur ein Staublein in die Loch—
lein fallen, darinnen die Axe der Ja—
der umgehen, ſo wird ebenfalls da—
durch der Fortgang gehemmet. Di:
ſen Fehlern aber kan man leichilith
durch Ausbutzen helffen.
.Allein wenn durch Schlagen, Fal
len oder Drucken eiwas in der Uhr
zerbrochen, verruckt oder verbeuget
wird, und dannenhero dieſelbe un
richiig wird; ſtocket oder ſtillſtehet, ſo
wird zu Ausbeſſerung desjenigen, ſo
verderbet worden, eines erfahrnen
Uhrmachers Hand erſodert.

Wenn eine Uhr alt. und vlel ge
braucht wird, ſo lauffen die Rader,
die Getriebe, die Axen und deren

Br— Loch-
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Lochlein ſich nach und nach aus, da
hero dann auch eine Unmnichtigkeit,
Stocken und Stillſtehen erfolget.
Sind die Radlein ſehr ausgelauffen-/
ſo iſt nicht viel Hulffe mehr ubrig.

Uber dieſes, wenn zwar eine Uhr
nicht ſtocket oder ſtille ſtehet; ſo iſt
es doch ein groſſer Fehler, wenn ſie
ungleich gehet, das iſt einmahl ger
ſchwinder, und das andere lanaſa—
mer. Und dirſes geſchiehet/ wenn die
Jader nicht genau rund, wenn deren
Zahne ungleich, wenn die Axen krumm
ſind. Denn üälsdann iſt auch der Trieb
und Bewegungs'- Krafft ungleich.

Maan kan dieſen Fehler leichtlich wahr
nehmen an Uhten, Welche an denen
Unruhen keine Federltin haben:; denn
man wird obſerviren; wie die Unruhe
einmahl langiamer das auderenahl
aber geſchwinder ſchlage. (e)

El

(c) Der Schlag der Unruhe iſt beſonders
in acht zu nehmen. Denn ohngeacht
daſſelbe mit veſagten Federlein verſe—
hen iſt, ſo merket man doch bey vielen

ub
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Eine andere Ungleichheit des Gan—

ges wird auch in Sack- Uhren verur—
ſachet, wenn die Schnecke oder die
Welle, auf welche das Kettlein im
Aufziehen ſich windet, nicht recht
proportioniret iſt, alſo daß die Ra
der nicht durch gleiche Krafft beweget
werden. Wenn denn diefer Fehler an
einer Uhr ſich befindet, ſo gehet die

Jſelbe einmahl geſchwinder, das ande
re aber langfſamer, und kan man al
ſo die Zeit nicht eigentlich wiſſen. Es
erſtrecket ſich aber dieſer Fehler gemei
niglich nur auf aq. Stunden oder ei
lithe mehr, ſo langenemliech eine Sack t
Uhr gehet. Und dannenhero kan es ĩ
aeſchehen, daß eine ſolche Uhr zum
Exempel Mittags um 12. Uhr, wennpfleget aufzuziehen, wiederum 9
accurat mit-der Zeit eintreffe, ob ſie 4

Bs6 ſchon
Uhren einen ſehr ungleichen Schlag, wel

 1ches gar ein ſchlechtes Zeichen; weil es 114
in dieſem Fall ja an ienem Stuck fehlet,
welches das  ganze ubrige Uhrwerk re- J
guliren, und in einen, gleidhformigen J

WEauf erhalten ſoll Siehe auch p. 17. 18.



ſchon dazwiſchen allzeit unrecht gegan—
gen. Geſetzt, es gienge eine ſolche
Uhr anfanglich zu geſchwinde, und
nachdem wieder langſamer, ſo konte
ſie die Zeit alſo zeigen. Mittags um
12. richtig: um 1. Uhr 1. Uhr 5. Min.
um 2. Uhr 2. Uhr 10. Min. um 3. Uhr,
3. Uhr 15. Min. um 4. Uhr, 4. Uhr
20. Min. avaneirte ſie nun in dieſer
Proportion fort biß um 12. Mitter
nachts, ſo wurde ſie alsdann nicht
12. ſondern 1. zeigen. Geſetzt aber
fie fienge nun wiederum an langſamer
zu gehen; ſo wurde ſie um 1. Uhr zei
gen 1. Uhr 55. Min. um 2. Uhr, 2.
Uhr zo. Min. und alſo in dieſer Pro-
portion fort alle Stunden g. Minu
ten weniger, ſo wurde Mittags um
12. Uhr wiederum richtig eintreffen,
da ſie mittler Zeit. nichts deſioweniger
allzelt unrecht gezeiget.

Ob nun eine Uhr elnen ſolchen Feh
ler habe, kan man auf dieſe Art er
fahren, wenn man nemlilich dieſelbe
Mittags præcisè um 12. die Uhr biß
des andern Tages wiederum um 12.

lauf
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lauffen laſſet. Zeiget ſie nun nicht al-
lein des andern Tages um 12. auch
wiederum 12. ſondern trifft auch mitt—
ler Zeit richtig mit der Zeit ein, ſo iſt
nichts an derſelben auszuſetzen. Wenn
ſie aber zwar Mittags um 12. mit der
Zeit eintreffe, und mittler Zeit anders
gienge, ſo ware es ein unfehlbares
Zeichen, daß die Schnecke nicht recht
proportioniret ſthe. Man kan ſich zu
dieſer Probe einer Cycloiden-Uhr (d)

oder ſonſten einer andern richtigen Uhr
bedienen. Falls man aber keine ſolche
hatte, muſte man ſich mit einer Son
nen-Uhr behelffen, und zuſehen, wie
die Stunden mit einander accordir-

ten. (e) B7 Ei
Cad) Siehe die Anmerkung a.

(e) Die allgemeine Stadt- oder Thurn
uhren ſind zur Probierung einer Uhr
wohl gar nicht zu rathen, weil ſelbe
theils die Witterung und Veranderungen
der Lufft allzufrey ausgeſezet, theils
offt von dergleichen Leuten beſorget wer
den, welche weder mit genuaſamen
Fleiß, und Aufmerkſamkeit, noch mit

geghorigerEinſicht, ſo zur Richtung einer
ühr erfordet wird, begabet ſind.
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Eines iſt hier wohl zu mercken. Wenn
es geſchiehet, daß die Uhr, welche man
probiren will, allezeit etwas zu geſchwin
de oder allezeit etwas zu langfam gien
ge, ſo ware deſſentwegen dieſelbe nicht ſo

gleich zu verwerffen, maſſen die Gute
einer Uhr in dem beſtehet, daß ihr Gang
durchaus gleichformig ſeye, welche
Gleichformigkeit bey einer ſolchen Uhr
ja annoch Stand hat: Beynebens iſt
dieſem Fall gar leicht abzuhelffen, wie
unten ſoll gezeiget werden. Ja eine
vollkommen richtige Uhr, welche alle
zeit richtig und æqualiter ſortgthet,
kan nicht allemahl mit der Sounnen
Zeit uberein treffen; was die Urfache
dieſer Differenziſeye, davon wird auch
an gehorigem Orte Metdunggefchehen.

Man hat venebſt dieſen auch auf
die Zeiger ſelbſten zu ſehemund Acht zu
geben, ob ſie alle ihre Verrichtungen
thun, ob der Viertel-StundZeiger mit
dem StundZeiger genau uberein ſtim/
me, oder ob nicht vlelleicht einer ſte
hen dleibe, ob zwar die andern umge
hen. Zum Exempei wenn die Uhr uber

die
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die Stunden und Minuten auch den
Monats-Taqg zeigen ſolte, ſo konte es
geſchehen, daß der letztere Zeiger, wel—
cher gedachten Monats-Tag zeigen ſol
te, ſtehen bliebe. Man hat auch zu
ſehen, ob die Zeiger veſte genug ſtehen,
oder ob ſie allzuſchlaff ſfeyen, und hin
und wieder wancken, welches geſchie
het, wenn in denen Zeiger- Radlein
die Spatia zwiſchen denen Zahnen all
zuſchlaff ſind: denn auch auf dieſe
Weiſe, wenn die Zeiger ſehr hin und
her wancken, katrdie lihr nicht aceurat

zeigen. ü

Endlich “iſt zu erinnern, daß man
im Probiten auch behutſam mit det
Ur umgehe, beſonders, wenn man
uoch nicht völllommen weiß, wie man
ſolche trackiren ſolle, dumit wenn ſit

an ſich ſelbſten ohne Fehler,
nicht in der Probe einen

bekomme.

11J. Ca



III. Capitel.
Von Richtung und

Stellung der Uhren.
MOEilen der Endzweck aller UhrenWa. Zeit wiſſen moge, als erachte

iſt, daß man vermittels derſel—

vor nothig, etwas von der Zeit all—
hier erſtlich vorzubringen.

Es kandie Zeit auf zweyerley Welſe betrach
tet werden, als nemlich erſtlich abſo-
latè oder vor ſich und ohne Abſicht
auf etwas auders. Jn ſolchem Ver
ſtande iſt die Zeit nichts anders, als
eine Duratio oder Wehtung, welche
gleichformig und auf einerley Art fort
fllieſſet oder gehet. Vor das andere
tan man auch die Zeit relativè neh
men, wenn man zugleich auf eine Be
wegung ſiehet, und nach derſelben die
Zeit abmeſſet, es mag nun dieſe Be
wegung entweder gleich oder ungleich
ſeyn: jedoch je gleicher und beſtandi-
ger die Bewegung, je bequemer und
dienlicher iſt ſie zu Abmeſſung der Zeit.

Hier

t ttt
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Hlerinnen kommen alle Volcker auf

dem gantzen Erdboden uberein, daß
ſie die Zeit abmeſſen und rechnen nach
der Bewegung oder Lauff der himm-
liſchen Corper und abſonderlich der
Sonne, als welches die Natur gleich—
ſam an Handen giebet. Dahero kom
men nun Jahre, Monathe, Tage
Stunden u. ſ. w.

Ob nun zwar alle Volcker dieſe
Zeit- Eintheilung-haben, ſo iſt doch
die Art ſolche zurechnen, ſehr unter—
ſchieden. Jch will anjetzo nichts ge
dencken von mancherley Arten die
Jahre und Monathe zu zehlen, ſon
dern nur mit wenigem Meldung thun
von denen Stunden.

Gemeiniglich. pfleget man einen na
turlichen Tag, oder die Zeit einer

gantzen Cireumvolution der Sonnen
um die Erde, welche aus Tag und
Nacht beſtehet, in zweymahl zwolff
Stunden zu theilen.

Dieſe Stunden nun ſind entweder
gleich oder ungleich. Die ungleichen
Stunden ſind dlejenigen, wenn man

die



 (42)die Zeit vom Niedergang der Sonnen
biß wiederum zum Aufgang, und in
gleichen die Zeit vom Aufgang der
Sonnen biß zum Niedergang in zwolff
gleiche Theile oder Stunden theilet.
Ob nun ſchon ſolcher Geſtalt in einem
Tage eine Stunde ſo lang iſt, als
wie die andere; ſo ſind ſie doch ein
ander ungleich, wenn man unterſchie
dene Tage, Stunden, oder die Tag
und Nacht- Stunden atgen einander
halt und awar dieſes durchgangig in
Phæra obfiqua, das iſt an allen de
nenjenigen Orten des Erdbodens,
welche nicht gerade unter einem Polo
oder unter dem Æquatore liegen (denn
unter denen Polis gehet die Sonne
nicht talich ſondern nur juhrlich ein
mahl aur und unter, unter dem Æqua
rore aber ſind die Tage und Nächte
allzeit einander gleich. Denn in
ſphæra obliqua bleibet die Sonne im
mer einen Tag um etwas langer oder
kurtzer uber dem KHoriront gls dem
andern.

Dieſe ungleiche Stunden nun wer
den
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den PlanetenStunden genennet, wei
len einer jeden Stunde von denen
Aſtrolegis ein gewiſfer Planet zuge
eignet worden, und zwar in der Ord
nung, wie ſie in dem alten Ptolemæi-
ſchen Syſtemate auf einander folgen,
d. A.. O. J. C. Alſo machet
Samſtags in der erften Tages
Stunde Saturnus den Anfang, die
andere beherrſchet iupiter, und ſo
immerfort, daß alſd wenn die Reiſe
herum, Saturnus wiederum den An
fang mache. Ob nun wohl dieſe
Planeten Herrſchafft gantz krinen
Grund in der Natur hat: ſo haben
dennoch die Tage in der Woche beh
denen Lateinernj Frautzoſen, 2c. und
einiger maſſen auch vbey denen Teut
ſchen davon ihre Benennung bekom
men, indem derjenige Tag von dem
Planeten genemet wird, welicher in
der erſten Stunde deſſelben herrſchet,
ſo ſich alſo befinden wird, weun man
nachzurechnen, ſich die Muhe nth
men will.

Es werden auch dieſe unagleiche

Stun
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Stunden Judiſche genennet, weil ſie
ehemals bey denen Juden im Ge—
brauch geweſen, geſtalten man in dem
Judiſchen Lande keine gar groſſe Un
gleichheit der Tage und Nachte ver
ſpuhrt, und alſo mit dieſer Einthei—
lung ſich noch zimmiich behelffen kon
nen. Es ſind aber jedoch auch die
Planeten-Stunden von denen Judi—
ſchen in dem unterſchieden, daß dle
Planeten-Tage vom Aufgang der
Sonnen, die Judiſchen. Tage. aber
vom Niedergang der Sonuen ihren
Anfang nehmen.

Nach dieſem ſind zu beobachten die
gleiche Stunden, da nemlich 24.
Stunden in einem naturlichen Tage
das gantze. Jahr durch. ſind. Dieſe
Stunden ſind auch viel bequemer und
richtiger als die borigen, ſonderlich
an Orten, wo die Tag und Nacht
Langen ſehr veranderlich ſind, als
wie durchganglg in Europa, und
obern Theil von Alia.

Es kommet aber doch auch hiebenh
ein Unterſcheid vor, belangende, den

An
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Anfang zu zehlen. Die Jtakner ſan
gen den Tag an von Untergang der
Sonnen. Aber wegen Wach ſen und
Abnehmen des Tages bekommen ſie
auch eine Unglekchheit. Dann wenn
die Tage wachſen, ſo haben 24. Jta
lianiſche Stunden mehr, als 24. or
dentlich aemeine Stunden, nehmen
aber die Tage ab, ſo halten 24. Jta
lianiſche Stunden weniger als 24. ge
meine Stunden.

Beſſer iſt es demnach, wenn man
die Tage anfanget, wenn die Sonne
in dem Meridiano, als nemlich ein
mahl zu Mittag, und das andere
mahl zu Miitternacht  wenn es bey
denen Antipodibus Mittag iſt. Nach
der gemeinen recipirten Manier fan
get man die Tage uin Mitternacht an,
und zahlet 12. gleiche Stunden biß
auf den Mittag, von. dannen man
wiederum 12. Stunden rechnet biß zu

Mitternacht.
Ob uun zwar die naturliche Tage,

deren jeder 24. Stunden hat, und
jede ſolche Siunden insgemein gleich

lang



lang geachtet werden, und man davor
halt, es ſeh pon einem Mittag-Puurct
ſo lang biß zum andern, ſo findet es
ſich doch anders, wenn man die Sa—
che genau unterſuchet. Denn die na
turlichen Tage vog 24. Stunden ſind
auch ungleich, und einmahl langer
oder kurtzer als das andere.

Die Urſache dieſer Ungleichheit zu
erklaren, wollen wir nach dem Au—
genſchein ſupponiren, daß die Sonne
alle Tage oder 24. Stunden einmahl
von Morgen geagen Abend um die
Erde herum lauffe, und zum andern,
daß ſie in einem Jahr von Abend ge
gen Morgen ihren Creiß oder Eolipti-
eam durchwandere, wohl wiſſend,
daß es mit der Vernunft und Lehr
Grunden der Aſtronomie beſſer uber
ein komme, wann man ſtatuiret, daß
die Sonne an einem Orte ſtille ſtehe,
die Erde aber als ein Planet alle Jahr
einmahl um die Some lauffe, und
alle 24. Stunden ſich einmahl,um ih
ren eigenen Mittel-Punct, herum dre

he,
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S (47)he, und zwar in beyderley Bewegung
von Abend gegen Morgen.Wenn nun( in obgedachter gemei—

nen Hypotheii) die Sonne an einem
Ort des Himmels ſtille ſtunde, ſo
wurde ſie einerleh Stelle unter denen
Fixſternen behalten, und mit denen
feiben alle Tage einmahl um die Erde
herum lauffen, folglich wurde man
keinen Unterſchied der Jahrs-Zeiten
haben, das iſt, wo einmahl Sommer
ware, wurde immer Sommer ſeyn,
wo einmaht Winter ware, wurde al
temahl Winter ſehn, und ſo ferner:
es wurde auch ein Tag ſo lang als
der andere ſevyn. Jndem aber dieſel
pe nicht nur alle aq. Stunden von
Morgen gegen Abend motu commu-
vni mit allen Geſtirnen um die Erde
herum lauffet, ſondern auch nach ih
rer eigenen Bewegung in ihrem Creiß
fortrucket, ſo muß zu Completirung
oder Erfullung eines aantzen aus 24.
Siunden beſtehenden Tages die Son
ne nach dem allgemeinen Lauff von
Morgen gegen Abend noch ſo weit

fort



 (a8)fortlauffen, als weit ſie in ihrem cige—
nenen Lauff von Abend gegen Morgen!
in Regard des Æquacoris fortgeruckt,
biß ſie in den Meridianum oder Mit—
tagsCreiß kommet, und alſo Mit—
tag oder Mitternacht machet, welches
auch eben alſo von einem jeden andern
Stunden-Circkel zu verſtehen iſt.
Lieffe nun die Sonne einmahl ſo ge
ſchwinde als das andere in ihrem
Creiſe fort, und traffe dieſer Creiß
mit dem Æquatore uberein, ſo wa—
ren obgedachte Spatia, weiche die Son
ne.taguch abſolviret oder lauffet, von
einerley Groſſe, es waren auch die
naturliche aus 24. Stunden beſtehen
den Tage juſt von einerley Lange.
Jndem aber obgedachte Spatia bald
etwas gioſſer, bald etwas kleiner ſind,
ſo hat auch die Sonne zu Completi-
rung des naturlichen Tages entweder
etwas langer oder kurtzer motu com-
muni fortzulauffen. Wann denn die
ſe Spatia groß ſind, ſo ſind auch die
Tage langer, find ſie klein ſo ſind

auch die Tage kurzer. Nehmen die
ſe
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K (a9)ſe Spatia zu, ſo nehmen auch die Ta—
ge zu und werden langer, ſo ſie aber
abnehmen, ſo nehmen auch die natur—
lichen Tage ab und werden kurtzer.
Es werden aber offters gedachte Spa—
tia groſſer, wenn die Sonne nach ih
rem eigenen Lauff von Abend gegen
Morgen in Regard des Æquatoris ge
ſchwinde fortgehet, und kleiner, wenn
ſie langſamer fortgehet.

Solches nun kommet her von
gzweyerley Urſachen. Denn erſtlich ge

het die Sonne in ihrem eigenen Creiß
ungleich fort, und einmahl geſchwin—
der als das andere. Dann wenn ſie
am weiteſten von der Erde entfernet
iſt, (ſo in dem 1747ten Jahr den 30.
Junii, um 3. Uhr 53. Minuten geſche
hen) gehet ſie am langſamſten fort,
nachdem wird die Bewegung immer
geſchwinder, biß ſie der Erde am nach
ſten kommt, (ſo dieſes Jahr den zoten
Decembris Morgens um 6. Uhr 58.
Minuten geſchehen) und alsdann ih
re Bewegung am aller geſchwindeſten

von dar an wird gedachte Bewegung

C nach
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nach und nach wiederum laugſamer,
biß ſie wiederum am weiteſten von
der Erden entfernet iſt. Zum Exem
pel, zu der Zeit, da ſonſten die Son
ne in ihrer mittelmaſfigen Bewegung
1. Grad fortgehet, ſo gehet ſie in dem
Apogæo, oder wenn ſie von der Erde
am weiteſten entfernet iſt 2. Minuten
2. Secunden weniger als einen Grad
fort; Jn Gegentheil wenn ſie im be-
rigæo oder der Erde am nachſten iſt, ſo
gehet ſie 1. Grad 2. Min. 7. Gecun
den in der Zeit fort, da ſie ſonſten nach
ihrer mitteimaffigen Bewegung nur
1. Grad fortgehet, beuderley betragt
ſich an der Zeit auf 8. Secunden. Jn
dem erſten Fall iſt das Completi-
rungs/Spatium kleiner, und kommt
die Sonne um 8. Serunden eher zum
Meridiano als ſie nach ihrer mittel
maßigen Bewegung kommet: in dem
andern Fall aber iſt das Completi-
rungs Spatium groſſer, und kommet
die Sonne um 8. Secunden ſpater in
den Meridianum, als ſie nach ihrer
mittelmaßigen Bewegung. kemmen

ſolte.
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ſolte. Wenn man nun dieſe Æqua.
tion oder Zeit- Vergleichung haben
will, ſo muß man die Æquationem
centri in die Zeit verwandeln.

Die andere Irregularitat kommet
daher, daß der Sonnen-Cretiß mit
dem Æquatore nicht uberein kommet,
ſondern einen Winckel von 235 Gra
den mit demſelben machet. Wenn
man derowegen die Graden, welche
die Sonne in ihrem Creiß ablolviret
auf den Equatorem referiret, ſo tref
fen ganz unglelche Spatia aufeinan
der. Denn wann zum Exempel die
Sonne von dem Equinoctio einen
Grad abgangen iſt, ſo betragt es ſich
auf dem Æquatore nur g5. Min. 1.
Serund, welches nichts anders iſt,
als Aſeenlio recta; Dieſe nun iſt um
4. Min. 59. Secunden weniger als
1. Grad „ſo weit nemlich die Sonne
annoch vor ſich zu lauffen in ihrem
eigenen Lauff hätte, wenn die gleicht
oder Mittel— Zeit mit der Sonnen
Zeit ubereintreffen ſolte. Allein ſo
kommt ſie um 20. Seeunden der Zeit

C 2 zu



*(52)zu fruhe; denn 4. Minuten 59. Se
cunden in Æquatore fragen an der
Zeit aus 20. Secunden. Wenn man
alſo in dem Falle die gleiche oder Mit—
tel-Zeit wiſſen will, muß man 20. Se
cunden vonder Sonnen-zZeit abziehen.
Will man nun dieſe andere Æquation
oder Vergleichung der Zeit haben, ſo
muß man die Aſcenſionem rectam von
denen reſpondirenden Gradibus der
Eclipticæ abziehen (und zwar nur in
einem Quadranten) und den Reſt in
die Zeit verwandeln. Bekommt alſo
zwey Tabellen die Æquation der Zeit
zu erfinden. Allein man kan gar fug-—
lich aus dieſen zweyen eine eintzige
machen, und dieſelbe entweder auf
den Locum Solis, oder aber auch auf
die Monats-Tage einrichten. Es
vtrandert ſich zwar das Apogæum
etwas in nachfolgenden Zeiten, al—
lein es iſt ſolche faſt nicht ſenſibel,
und kan alſo eine ſolche Tabell wohl
auf 100. Jahr ohne ſonderlichen Jrr
thum gebraucht werden.

Wii
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Wðeilen ein jeder viel leichter den

Monats-Tag als den Locum Solis
wiſſen kan; ſo haben wir eine Æquati-
ons-Tabelle beygefuget, welche auf
die Monats-Tage durch das gauatze
Jahr eingerichtet iſt. Es iſt dieſelde
genommen aus denen Aſtronomiſcthen
Ephemeridibus auf das Jahr 1748.
jedoch ſie dienet eben ſowohl auf viel
nachfolgende andere Jahre. Denn
ob zwar die in einem jeden Jahr uber
ſchußfigen 6. Stunden einen Unter—
ſcheid machen, ſo iſt doch diefer arch
ſehr klein, und betrift nur einige we—
nige Stunden.

Hier folget nun

die Vergleichungs- Ta
fel der naturlichen Tage

C3 Ja-
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Aus dieſer Tabelle kan man ſehen,

wie die gleiche Zeit oder Tempus me—
dium mit der Sonnen-Zeit oder tem-
pore apparenti diſfferite. Wenn es
nun, ſey welchen Tag es wolle, nach
der Sonnen Mittags 12. Uhr iſt, ſo
muß eine richtige Uhr, ſo nach der
Mittel-oder gleichen Zeit geſtellet und
eingerichtet iſt, nicht 12. zeigen, ſon
dern die jrnige Zeit, welche auf den

ſelben Tag in der Tobelle angezelget
iſt. Als zum Exempel, es ware den
erſten Novembr. nach der Gonnen
12. Uhr, ſo muſte die Sacklhr oder
eine andere richtige Uhr zeigen 11.
Uhr 43. Min. 45. Secunden. Oder
es ware den 10. kebruarii nach der
Somen 12. Uhr, ſo muſte die Sack
Uhr zeigen 12. Uhr, 14. Min. 50
Secunden. Denn den 1. Novemb.
kommt die Sonne um 16. Min. 11.
See. zu zeitlich in den Meridianum.
und den 10 Februarii um 14. Miu.
50o. Secunden zu ſpat.

Wili man nun eine Uhr nach der
Mittel-oder gleichen Zeit ſtellen, ſo

muß
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muß man zu Mittag, wenn die Son
ne in den Meridianum kommt, die
Zeiger auf die jenige Zeit richten,
welche, in der Tabelle angezeiget wird,
und alſo die Uhr fortgehen laſſen.
Zeiget ſie nun folgende Tage, wenn
es nach der Sonne 12. Uhr oder Mit—
tag iſt, diejenige Stund, Minuten
und Secunden, welche in der Ta—
belle bemercket ſind, ſo gehet ſie recht:
zeiget ſie weniger, ſo gehet ſie zu
langſam, und muß man das Blatt
lein bey der Unruhe vor ſich rucken,
in der Ordnung, wie die Zahlen auf
einander folgen, ſo wird jie nach die
ſem etwas geſchwinder gehen. Zei
get aber die Uhr mehr, als in dem
Taflein bemercket iſt, ſo gehet ſie zu
geſchwinde, und muß man das Blatt
iein zuruck tucken, wider die Ord
nung der Zahlen; Zum Exemprl/
daß wo 2. geſtanden, i. zu ſtehen kom
me, ſo wird die Uhr um etwas lange
ſamer aehen. Dieſes Hinund Wie
derrucken des Blattleins muß man ſo
lange practiciren, biß daß man dle

Uhr

g,
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Uhr zur Richtigkeit gebracht, und
dieſelbe allzeit mit dem Taflein uber
einſtimmet.

Weilen aber doch nicht jedem wird
anſtandig ſeyn, ſeine Uhr alſo nach
der MittelZeit zu ſtellen, maſſen man
im gemeinen Leben nicht ſo ſehr um
die æquale Zeit beſorget iſt, als viel
mehr zu wiſſen, um welche Zeit es
nach der Sonne ſey; ſo will ich auch
hie zeigen, wie dieſes geſchehen kon—
ne. Man richte demnach die Uhr ei—
nes Tages, wenn es 12. an der Son
nen iſt, auch juſt auf 12. Uhr, bemer
cke aber in der Tabelle die quation
auf ſelbigen Tag, und ſehe, wie viel
noch Minuten und Secunden biß auf
12. Uhr mangeln, oder uber 12. Uber
ſchuß ſeyen, laſſe alſo die Uhr fortge
hen. Will man nun folgende Tage
ſehen, ob die Uhr richtig gehe, ſo ſu—
che man in der Tabelle denſelben Tag
auf, und addire zu der daſelbſt befind
lichen Mittel-Zeit die Minuten und
Secunden, welche noch biß auf 12. ge
mangelt, ſo man oben gemtrcket, als

man

 ô ô
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man die Uhr nach der Sonnen rich—
tete; oder wenn es ein UÜberſchuß ge—
weſen, ſo ſubtrahire man denſelben.
Zeiget nun die Uhr eben ſo viel, ſo
gehet ſie richtig. Zum Exempel, den

Novembris ſtehet 11. St. 43. Min.
Aſ. Secunden, mangeln alſo noch
16. Min. 15 Secunden biß auf 12. ſo

muß ich folgend allemahl 16. Minut.
15. Sctcund. addiren, wenn ich wiſſen
will, ob meine Uhr recht gehe. Als
den 1. Decembris finde ich in der Ta-
belle 11. St. 49. Min. 27. Gecund.
hiezu addiret 16. Min. i5. Sec. kom
men 12. St. 5. Min. 42. See. und ſo
viel muß meine Uhr zu Mittag zel
gen, wenn ſie richtig gehet. Jtem
den 1. Januar. ſtehet in der Tabell 12.
St.4. Min. 15. Setc. hiezu addirt 16.
Min. 15. Sec. kommen 12. St. 20.
Min. 30. Sec. welche Zeit die Uhr
um 12. Uhr nach der Sonnen zelgen
muß.
Geſttzt aber ich richtete meine Uhr
den 1. Januarii.zu Mittag auf 12—
Uhr, ſo mercke ich in der Tabell 4.

Min.
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Min. 15. Sec. Uberſchuß, welchen ich
folgend allzeit muß abziehen. Als
den 1. Februarii ſtehet 12. St. 14,
Min. 14. Sec. hievon abgezogen 4.
Min. 15. Secund. bleiben 11. St. 9.
Min. 59. Sexr. ſo viel als auch wurck
lich die Uhr zeigen wird, wenn ſie
recht gehet. Laſſe ich ferner die Uhr
alſo fortgehen, wie ſie den erſten Ja—
nuarii gerichtet worden, biß auf den
31i, Martii, da ſtehet in der Tabelle
12. St. 4. Min. 16. Ser. hievon ab
gezogen 4. Min. 15. Sec. bleiben 12
St. o. Min. 1. Secund. Und wur
de alſo meine Uhr mit der Sonne uber
ein treffen.

Befindet man aber, daß die Uhr
mehr oder weniger zeiget, ſo muß
man obige gedachte Correction ge
brauchen.

Num iſt noch ubrig zu zeigen, wie
man an der Sonne wiſſen konne, ob
es 12. Uhr, oder eine andere Stunde
ſey. Hiezu iſt vonnothen, daß man
die Mittags/Linle zu machen wiſſe.

Die

A—
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Dieſe zu finden, ſo mache man auf

einer Horizontal-Ebne einen Cuckel,
in deſſen Mittel-Pu ict ſchlage man
eine Nadel ein, ſe langer je beſſer,
weiche oben einen runden Knopff ha
ben ſoll, dieſe Nadel muß gantz per-
pendieulariter ſtehen, welches man
aiſo probiren kan; man nimmt einen
Circkel, ſtellet den einen Fuß deſſel
ben in den vorhin gemachten Umkreiß
den andern extendiret man biß zu
oben auf den Knopff der Nadel, nach
dieſem ſtellet, man den einen Fuß wie
derum an einen andern Punct des
Umkreiſes, und ſiehet zu, ob die
Spitze des andern Fuſſes wiederum

oben auf den Knopff des Steffts oder
Madel treffe, eben dieſes probiret
man auch aus dem dritten Punct;
wenn nun die Spitze des Cintkels al
ſo allemahl zutrifft, ſo ſtehet die Na
del recht perpendieular, wie ſie foll.
Trifft es aber nicht zu, ſo muß man
dieſelbe ſo lange hin und wieder bie
gen, biß daß gemeidete Extremitat
der Nadel von. drey unterſchiedenen

Pun
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Puncten des Umkreiſes einerley Di—.
ſtantz habe.

Weilen es aber leichtlich geſchehen
kan, daß die Nadel verruckt werde,
ſo laſſe man ſich an deren ſtatt einen
Kegel drehen, welcher unten breit ſey,
und oben in eine Spitze ſich endige
auf welcher ein Knopflein ohngefehr

J einer Erbſen greß ſeyn ſoll, wie ki—
gura 4 n. 2. ABC. Die Hohe DE
kan ohngefehr i. Schuh, die Breite
aber zu unterſt 3. oder 4. Zoll ſeyn.
Dieſen Kegel ſtellet man auf eine hori-
zontale und richtige Ebne, als auf
ein glatt gehobeltes Breit, Marmor
ſtein oder dergleichen, reifſet mit el
nem ſpitzigen lnſtrument um deſſen
Paſin auf der Ebne eine Linie, welche

J alſo nothwendig ein Circkel ſeyn wird
wie kigur. 5. afbg, laſſet alſo den
Kegel unverruckt ſtehen, ſo wird er

J

eben die Dienſte thun, als der per
vendicular aufgerichtete Stefft. Nach
dieſem fanget man Morgens bey hel
len Sonnenſchein ohngefehr nach 9.
Uhren an zu oblerviren, wo der

Schat—



re (73)Schatten des Knopfleins D auf der
Evbne hinfalle; in des Schattens Mit-
te ſtichet man einen Punct: je offter
man dieſes thut, ije beſſer iſt es, ſol—
te es gleich jede Minuten geſchehen,
und fahret alſo lange damit Nach—
mittage fort, als lange man Vor—
mittage angefangen hat. Die nach—
ſten Punct ziehet man zuſammen, ſo
bekommt man auf der Ebne diejenige
Linie, welche der Mittel, Punct des
Schattens vom Knopflein D ſelbige
Zeit uber im Fortgehen gemacht.
Wenn die Sonne im Equatore iſt,
ſo iſt dieſe eine gerade Linie, als wie
hii, auſſer dem wird ſie allemahl
krumm ſeyn, und zwar von dem
Æquinoctio verno an, bis auf das
Autumnale, ſo wird dieſe Linie nach
dem Kegel zu concav ſeyn, welches
geſchiehet im Fruhling und Sommer;
von dem Æquinoctio autumnali aber

»biß zum MÆquinoctio verno wird ſie
gegen den Kegel zu coonven ſeyn, wel
ches geſchiehet im Herbſt und Win
ter. Hat man nun dieſe Linie rich

D tig
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 (74)tig auf der Ebne aufgez,eichnet, fo
mmmet man den Kegel hinweg, und
weil deſſen Balis allzeit ein Zirckel iſt,
ſo wird auch die Umzeichnung der ſel
ben afbg ein Zirckel ſeyn, deſſen
Centrum man folgender Geſtalt ſu
chen muß. Man ziehe eine gerade
Linie ab von einem Ende a des Um—
kreiſes biß zum andern b, dieſe theile
inan in zwey gleiche Theile in dem
Punct e, durch e ziehe man eine an
dere Perpendicular Linie af, und
theile dieſe in zweh gleiche Thelle in
dem Punct,c, dieſer Punct c iſt das
Centrum des Zirckels afgb. Fer
ner ſtalle man den einen Fuß des Zir
ckels in das Centrum c, und mit dem

agndern mache man ainen ZirckelBo
gen, welchen die Linie oder Weeg des
Schattens zweymahl. durchſchne lden
muß. Hat man einen Stefft ge
draucht, ſe nimuet man denſelben

*8

heraus und iſt alsdann der Mitteli

 e enen dasmrumund verfahert: anan dvuit  dieſern ebeu
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alſo, als wie vorhin, daß man zwey
Durchſchnitte in der Linie des Schat
tens bekommen moge; die Durch
ſchnitts-Puncten ſind hie mit m und
n bemercket. Den intercipirten thei
le man in zwey gleiche Theil in dem
p, oder man ziehe die Puncten m
und n mit einer geraden Linie zuſam—
men, und theile dieſe in zwey gleiche
Theil in dem Punet o. Letzlich ziehe
man durch die Puncten p oder o auf
das Centrum e eine gerade Linie pe.
ſolche wird die geſuchte Mittags-Ll
nie ſeyon. Dawit man nun vergewiſ—
ſert ſehe, daß die Mutags-Linie rich
tig, ſo iſt rathſamt, man ziehe aus
dem Centro o mehr ſolche Zirckel
Bogen: Zum Exempel, ziehe kl.
und verfahre mit denenſelben als wie
vorhin. Treffen nun die Linien pe.
re &c. allzeit richtig und juſt ubereinander ein, ſo iſt auch die MittagsLi
nie wie ſie ſeyn ſoll, und kan man
ſich derſelben kunfftighin allzelt bedie
nen, wenn nur das klanum, darauf ſie
geriſſen, nicht verruckt wird.

D 2 ManJ 4
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Man mercke, daß man Vormit

tags um 11. Uhr konne aufhoren zu
obſlerviren, denn um 1. Uhr Nachmit
tags wieder anfangen; Denn die Zeit
dazwiſchen iſt nicht ſonderlich nothig zu
obſerviren, well wegen Klelnigkeit der
Bogen die Durchſchnitte nicht ſcharff
genug werden, und man alſo leichtlich
fehlen konte.

Der Nutzen dieſer Mittags Linle
iſt, daß man dadurch nicht allein die
Plagas mundi finden, ſondern auch
allzeit beh Sonnenſchein wiſſen kan,
wenn es Mittag ſerhe. Denn man
darff nur den Stefft wiederum per—
pendiculariter in e aufrichten, oder
den Kegel an ſeinen Ort ſetzen, fal—
let die Spitze des Schattens auf die
Mittags-Linie pe, ſo iſt es an dem
ſelbigen Orte Mittag nach der Son
nen.

Will man dieſe Mittags-Linie an
andere Orte transferiren, ſo kan es
auch leichtlich geſchehen; denn man
darff nur an dem Ort, da man die
Mittags-Linie haben wlll, einen Fa

n

den/
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den, daran etwas Schweres hencket,
anbinden, und wenn die Spitze des
Schattens die Mittags-Linie errti—
chet, an dem andern Ort den Schat—
ten des Fadens nachzeichnen, ſo hat
man auch an demſelben Ort die ver
langte Mittags-Linie.

Man kan ſich auch hiezu ſowoh
len nicht mit gleicher Sicherheit,
der Compaſſen bedienen, wenn die
Abweichung der Magnet-Nadel ge
nau bemercket iſt. Denn es ſſt be
kannt, daß die Magnet-Nadel zwar
mit einem Ende ſich gegen Mitter
nacht, und. mit dem andern gegen
Mittag wende;: allein ſie ſtehet an
denen wenigſten Orten des Erd- Bo
dens juſt auf der Mittags-Linie, ſon
dern welchet von derſelben ab, ent-
weder gegen Morgen, oder wie beh
uns, gegen Abend, und die Abweichung
iſt veranderllich, bleibet derowegen
nicht ein Jahr wie das andere.Stellet man nun den Compaß auf

die MittagsLinie, und mercket die
Puncten, wo die Spitzen der Nadel

D3 ſte
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ſtehen bleiben, ſo hat man die Ab
weichung, und kan man in derſelben
Nachbarſchafft allemahl die Mittags
Linle geſchwinde haben, wenn man
nemlich den Compaß wiederum ſo
ſtellet Jaß die Spitzen der Nadel
wieder auf die vorhin gemerckten
Puncten zuſtchen kommen. Allein
man muß zum wenigſten des Jah
res einmahl die Abweichung obler-
viren.Dieſes iſt nun die Art, wie man

die Mittags-Zeit nach der Sonnen
erfotſchen kan; will man auch die
andern Stunden wiſſen, ſo kan ſol
ches durch die Sonnen-Uhren ger
ſchehen. Die beſten SonnenUhren
aber zu Richtung der SackUhren
ſind die Æquinochial Sonnen-Uhren,
weilen in dieſen jede Stunden gleiche
Spatia haben, und man derohalben
die Viertel-Sunden, ja wenn ſie et
was groß ſind auch die Minuten
leichtlich haben kan.

Endlich muß noch gemeldet wer
den, wle man die SackUhren hal

ten
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ren ſolle, daß ſie lange Zeit gut blel—
ven. Es werden die Sack-Uhren
gemeiniglich alſo eingerichtet, daß
man ſie alle 24. Stunden nur ein—
mahl aufziehen darff; Man pfleget
auch ſonſten fich gerne eine aewiſſe
Seunde zutn Aufziehen zu erwahlen,
nicht nur darum, daß wenn etwa ein
Fehler bey Abwegung der Beweg—
nus -Krafft und Ausarbeltung der
Schnecke vorganaenn, derſelbe ſich
nicht zu fehr auffere, ſondern auch
damit man dey diener gewohnlich
jur Auufziehumg deſtinirten Zeit der
Uhr nicht vergeſfe. Man muß ſich
auch angewohnen, daß man einerlep
JZeit zuttr Aufzirhen  gebrauche. Denn
ſo tanae als man daufzirhet, ſtehtt
die Uhr fillenund muß dieſe Zeit
gleichfals tuillemaht. mit eingebracht

werden. Man aebrauchet zwar nicht
kenge Zeit zjum Aufztehrn, als zum
Exempri, tiwa s. ireunden; allein
dieſe tragen m 10. Tageu ſchon eine
Minnte aus. Bringet man nun lan—
ger mit dom Aufzirhen zu, ſo tragt

D 4 es
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es in etlichenmahlen doch etwas ſen—
ſibilis aus, daß die Uhr dadurch zu—
ruck bleibet—

An SackUhren, welche nur zei—
gen, darff man die Zeiger ſowohl zu—
ruck, als vor ſich rucken. Jſt ein
Minuten-Zeiger vorhanden, ſo dre—
het man dieſen ſo lang und viel her
um, biß daß auch der Stunden- Zei—
ger auf die verlangte Stunde zu ſte
hen kommet. Jn KRepetir- Uhren
darff man nur den, Zeiger vor ſich
rucken, es ware dann, daß die Uhr
beſonders dazu eingerichtet ſehe, daß
man auch den Zeiger zuruck ziehen
konne. Man muß die Uhren ſo we—
nig als immer moglich offnen, gar
nicht aber an Orten ,wo es ſtaubet,
aus Beujſorge dab. nicht etwas vom
Staub hinein faue, welcher der Uhr
fehr fchadlich. Es iſt auch der Uhr
nicht zuträgllch, wenn ſie an einem
kalten Orte geſtönden,, daß man ſie
gleich darauf in einem warmen Orte
offnet. Denn es ſchlaget ſich die
Feuchtigkeit alſobalden an, und kan

fol
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5folgendlich denen Radern Schade ge—
ſchehen, abſonderlich aber durch die
Feuchtigkelt das Umgehen der Axen
verhindert werden.

Weilen auch der Augenſchein ſelb—
ſten glebet, daß alle Thelle an Sack—
Uhren klein und ſubtil, dabey aber
doch aecurat ſeyn muſſen, ſo ſiehet ein
jedweder von ſelbſten, daß man auch
ſubtil und behutſam durchgangig mlt
denenſelben umgehen muſſe; ſie nicht
allein nicht fallen laſſen, ſondern auch
nicht ſtarck niederſetzen oder viel rut—
teln dorffez; maſſen auch durch ſtar
ckes Erſchuttern ſolche Uhren ſchad—
hafft werden konnen.

Jſt nun die Uhr von auserleſenen
Zeug und wohl ausgearbeitet, wird
auch dabey behutſam tractiret, ſo kan
ſie lange Jahr, ob ſie ſchon allzeit

fortgehet, gut bleiben.

E ).c o ).c gñh
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IV. Capitel.

Von Nutzbarkeit der
Uhren.

FeEr Endzweck aller Uhren iſt,
daß man dodurch die Zeit ere

fahren moge. Die SonnenUhren
zeigen zwar auch die Stunden und
zwar accurat genug, wenn ſie nur
recht aufgezeichnet werden. Allein
man kan ſolche nur nutzen, wenn die
Sonne ſcheinet; fo bald dieſelbe un
tergangen, oder wenn ſie ſich hinter
denen Wolcken verbirget, konnen die
SonnenUhren keine Dienſte thun.
Hingegen aber die Uhren, welche aus
zuſammen geſetzten Radern beſtehen,
und entweder durch Gewichte, oder
Federn beweget werden, zeigen nicht
nur die Zeit an bey Sonneuſchein,
ſondern auch bey truben Wetter, ja
guch des Nachts, und dieſes nicht

nur
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nur vermittels der Zelger, ſondern
auch des Schlagens.

Die Sack-Uhren aber haben vor
andern auch dieſes zum Voraus,
daß man ſie ohne alle Beſchwehrung
bey ſich führen, und alſo ſeine Ver—
richtungen darnach reguliren kan.

Es iſt allerdings etwas wunder
ſames, daß ſo ein kleines Wercklein,
nicht nur Stunden, Minuten, Se—
runden, ſondern auch wohl noch an—
deres, wie oben angemercket wor
den, zeigen kan. Wenn einem dit
Ainwendige Structur unbekant, und
ühtn nur erlaubet ware, die Zeiger
von auſen zu ſehen, ſo durffte er
wohl auf die Gedancken kommen, es
ſeye etwas uber naturliches darhlu
rer verborgen.IJch will inich aber hlerinnen nicht
aufhalten, ſondern nur von einem
noch andern Nutzen der Sack-Uhren
Melduna thun. Hat man eine gute
richtige SackUhr, welche in gleicher
Bewegung allzett fortgehet, ſo kan
man auch dadurch die Dilferentias

D6 Me-
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Meridianorum und folgentlich die
Longitudines, das iſt, wie viel Grad
und Minuten eines Orts Meridia-
nus von dem andern und von dem
erſten Meridiano entfernet ſey, fin
den.

Die Perpendicut- und ſonderlich
Cycloiden-Uhren waren wegen ihrer
ſtaten und gleichen Bewegung hiezu
die dienlichſten: Allein wegen der
Perpendicul muüſſen ſie an einem Or
te ſtille ſtehen bleiben. Man hat
zwar auch ſich bemuhet, Perpendi-
ecul- Uhren zu machen, welche man
zu Schiffe brauchen konte; es will
fſich aber wegen der continuirlichen
Brwegung und hinund wiederwan
cken des Schimes nicht wohl practiei-
ren laſſen. Zerohalben haben in die
ſem Stuck die Sack-Uhren vor de
nenſelben den Vorzug.Wie ſchon oben gedacht, ſo lauf—

fet die Sonne alle 24. Stunden ein
mahl von Morgen gegen Abend um
die Erde herum, und wenn ſie in
den Meridianum kommet, ſo iſt es

an
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an dem Orte, dadurch derfelbe Me—
ridianus gehet, nach der Sonnen
Mittag. Weil aber nicht ein Meri—
dianus, ſondern derer unzehlich viel
ſind, ſo folget, daß es nicht zu glei—
cher Zeit in der gantzen Welt Mittag
ſeyn konne; und folgentlich ſind auch
alle ubrigen Stunden unterſchieden,
wenn die Oerter nicht zugleich Mit
tag haben.Man bilde ſich ein, es ſeye kigtz.
6. ue B L E M D J die Erd-Ku
gel. ARFGCH der Æquator
oder Circkel, in welchem die Sonne
herum lauffet. Geſetzt nun, es gehe die
Sonne von C gegen H, von H uge—
gen A und ſo ferner; ſo iſt es ohne
Zweiffel an dem Orte Mittag, uber
welchen alsdann die Sonne ſtehet
oder in defſen Meridiano dieſelbe ſte
het. Als wenn die Sonne ubtr C
oder in einem Meridiano, der durch

C gehet, ſo hat der Ort D Mittag
und die, welche unter dem Meridia-
no liegen, welcher durch C oder D

c

gehet; Kommet die Sonne in H, ſo
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hat der Ort 1 Mittag, und diejeni—
gen Oerter, deren Meridianus durch
1gehet, und ſo ferner. Alle die Oer
ter nun, welche unter einem Meri—
diano liegen, einerley Longitudinem
haben, und alſo die Sonne zugleich
fehen, die haben Mittag, wie auch
die ubrigen Stunden uberein. Es
erhellet aber auch ferner hieraus,
daß wenn es in B Mittag iſt, ſo iſt
es an denen Oertern, die gegen Mor
gen liegen, als in J ſcthon Mittag ge
weſen. Jm Gegentheil haben die
Oerter, weiche gegen Abend liegen,
als in L, noch nicht Mittag gehabt;
weil nemlich die Sonne noch nicht in
ihren Meridianum gekommen iſt. Ju
dem nun die Sonne unnerhalb 24.
Stunden den Zirckel a RFG C
durchwandert, und zugkeich aurh um
die Erde BL E MDI lauffet, ein
jeder Zuckel aber in 360. Grad ge
theilet wird, ſo kommen auf jede
Stunde 15. Grad, und auf jede 4.
Minuten der Zeit allemahl 1. Grad.

Ge
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ihrer Longitudine um ig. Grad.
Jtem Bund lLauch ig. Grad. Wenn
es in B Mittag iſt, ſo iſt es in 1 ſchon
1. Uhr, und in L allererſt 11. Uhr.
Jſt es in B ni. Uhr ſo iſt es in J
12. Uhr, und in-L 10. Uhr, und ſo
auch mit denen ubrigen Stunden
allen.Stellet man demnach eine Gack
Uhr an dem Orte B, ſo wird ſie nur
die Zeit des Ort B zeigen, wie auch
der andern Oerter, die unter eben
dem Meridiano liegen. Reiſet man
alſo mit dieſer geſtelten Uhr gegen
Morgen, zum Exempel 15. Grad
biß in l, ſo wird ſie allda um eine
Stunde zu langſam gehen, und zum
Exempel 12. zeigen, wenn es ſchon
1. Uhr iſt. Relſet man aber gegen
Abend Jum Exempet 15. Grad biß
in L. ſo wird dieſe Uhr um eine
Stunde zu zeitlich gehen, und zum
Exempel 12. zeigen, wenn es allererſt

11. Uhr iſt.
Ge
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Geſetzt ich ſtellete eine SackUhr

richtig zu Londen in Engelland, und
reiſete damit nach Paris, ſo wurde
ſie um 10. Minuten zu langſam ge
hen; reiſete man ferner auf Wien in
Oeſterreich, ſo wurde ſie um eine
Stunde 4. Minuten zu langſam ge
hen. Reiſete ich nach Madrit, ſo
wurde ſie allda um 18. Minuten zu
fruhe gehen.

Hier ſiehet nun ein jeder leichtlich,
daß wenn man durch dieſen Unter
ſchied die Diſferentias locorum erfin
den will, man jedes Ortes Zeit, da
man hinkommet, erforſchen muſſe,
welches bey Tage an der Sonne,
des Nachts aber durch die Sterne
geſchehen kan. Jngleichen iſt auch
nothig, daß man die Æquation der
Zeit nach obiger Tabelle, oder nach
einer andern beobachte. Aus dem
Unterſchied der nach der Sonnen an
einem, und nach der SackUhr am
andern Theil obſervirten Zeit, kan
man leichtlich die Differentiam Lon-

gi-
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gitudinum finden, wenn man ſetzet:
wie ſich verhalten 24. Stunden gegen
360. Grad: alſo verhalt ſich der ob—
fervirte Unterſchied der Zeit gegen
die geſuchte Differentiam Longitudi-

num.Doch.hlebeny finden ſich noch einige
Difficaltääten. Erſtlich, daß man
die Sack-Uhren noch nicht ſo richtig
verfertigen kan, daß ſie die Mittel—
Zeit: ohne allen Fehler zeigen; Vor
das andere, daß man die Zeit nach
der Sonnen, oder Tempus apparens
nicht allemaht an jedem Ort haben
kan. Denn wann es trub Wettet
iſt, ſo iſt es nach denen bißherigen
Erfindungen unmoglich; aber da ha—
ben die Schiff-Fahrenden abſonder
lich wenn Sturm dabey, der Dille—
rentiæ Longitudinum am meiſten
vonnothen, um die gefarlichen Oer
ter zu vermeiden. Wer diefen durch
eine kluge und richtige Erfindung ab
helffen kan, der hat eine raiſonab—
le Recompentz von denen Frantzo

ſen

c
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ſen, Engellandern und Hollandern
zu gewarten, als welche jede dem
Erfinder funffzig tauſend Gulden zur

Belohnung vorlangſt verſprochen
haben.
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